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(Fortsetzung von Seite 356.)
„Stein, acht llbr. Su fannft noct) liegenbleiben, bis ich ge=

roafcben bin."
©r hörte, rote Siefen bas SBaffer in bie SSaberoanne einließ,

unb empfanb bas tptätfcbern bes 2Bafters œie- etroas unemblicb
SSerubigenbes. Sein fjers mar ooli oon Siebe für Sieten. Stiles,
roas man für fie tat, mar nie! su menig. SBenn man ©elb be=
faß, tonnte man für Sieten fcböne Kleiber taufen unb einen
tßetsmantet, bamit fie nicht fror, unb oietleicbt einen iRing ober
eine fßerlenfetie, aber nein, fie machte ficb nichts aus Sumelen.
SRan tonnte mit ibr burcb bie SBett fahren unb menn man ficb
fattgefeben hatte, bann taufte man eine fleine 23itta in Sugano
ober im Scbroarsroatb ober oben im Horben, auf ber 3nfet
gebmarn. ©s märe munberbar, jeben SBunfcb Siefens erfüllen
3U tonnen, beoor er noch ausgefprocben morben mar.

Loßbruch fprang eilig aus bem 2Sett, als hätte er Stngft,
bie große ©bance feines Sehens su oerfäumen.

SBäbrenb fie beim grübftücf faßen, es gab 9Rargarine=Stul=
ten unb 3obannisbeerroein, erttärte Sieten: „5Bir müffen ©oa
in SRagbeburg anrufen, bamit bas gtugseug bereit fei."

„3a, bas müffen mir, aber mober folten mir bas ©elb für
bas Sefepbongefpräcb nehmen?"

„Keine Sorge. 3<b gebe su grau 9Rar3abn hinunter. Sie
roirb mir ertauben, mit SRagbeburg su fprecben."

„Su mußt ©oa fagen, baß ich beute abenb 3toifcben acht
unb sehn anfomme. Unb fie foil ben SRunb batten!"

„Sie mirb oielteicbt fein Selb für Wensin haben."
„Sie foil es ficb ausleihen", fagte er ungebutbig.
„Sann rufe gleich Keriban an."
„Später, Sieten, es fiebt su happig aus."
„fjaft bu noch ©elb für ben Stutomaten?"
„3a, bante." ©r btiefte fie befümmert an. „Stber mie roittft

bu aus ber 58itta raustommen, Sieten?"
„SRacbe bir feine ©ebanfen, S3etercben. 3<b fomme meg.

Su fannft bieb auf mieb oertaffen." Sie überlegte eine SBeite.
„SSBir merben oor Keriban oereinbaren, baß bu mir fofort nacb
beiner Sanbung in ber Scbroeis eine Sepefcbe febiefft. SBenn bein
Setegramm anfommt, muß mieb Keriban freigeben."

„3cb glaube niebt, baß Keriban barauf eingeben mirb. Sie=
fes Seiegramm ift fein 58emeis, baß ich bas ©elb richtig abge*
liefert habe."

„Stein, es ift fein SSemeis, aber bennoeb merbe ich morgen
früh bie SBitta oertaffen. Su fannft baoon überseugt fein."

„3cb bin gar nicht baoon überseugt, Sieten."
„Su mußt baoon überseugt fein. 3(b fahre morgen nach ber

Scbmeis. 2ßo motten mir uns treffen?"
„21m heften in Süricb", antmortete er forgenoolt. „3<b

merbe in bem fteinen ©aftbof „(Bunt SSären" abfteigen, too ich
febon mat geroobnt babe."

„Schön. 3cb bin übermorgen früh bei bir im ©aftbof „3um
SSären" in Süricb."

„Su bift fo ficher, Sieten."
„SBenn man ein großes Spiet fpieten mill, muß man feiner

Sache ficher fein, fonft fann man nicht geroinnen." Sie ftanb auf.
„3efet mit! ich 3« ber ©emüfefrau geben, um ©oa ansurufen."

fjoltbrucb paefte insroifeben feinen fteinen ffanbfoffer. ©s
mar feine große Strbeit, benn außer ein bißchen Sßäfcbe unb
Soitette=Sacben gab es nicht oiet mitsunebmen. Sas SBertootlfte
maren sroei Silber in febmaten Sitberrabmen. Sas eine 3eigte
ben alten Saron ßoltbrucb, ein troefenes ©efiebt mit fübner Stafe
unb mit betten Stugen, bie hochmütig biefe armfetige SBett ber
fteinen Schieber unb ^Profitmacher 3U betrachten febienen. Sas
anbere Sitb ftetlte Sieten bar, eine forgtofe unb fröhlich tä=

cbetnbe junge grau.
„Stiles in Orbnung", erftärte Sieten 3urücffommenb. „grau

SRarsabn bat 3mar ein bißchen gemeiert, aber SRecfern muß
fein, fonft macht bas Sehen feinen Spaß, ©oa freut Reh febr,
baß bu fommft. Sie freut ficb fogar 31t heftig für meinen ©e=

fehmaef. Siefe Sporfftiegerinnen finb immer gefährlich." 6ie
lächelte. „Stimm bieb bloß in acht, Seterchen."

gortfefeung folgt.

IVeltwoclieiischau
Sammlung in ber SRitte.

Sie eibgenöffifchen fRäte geben bem ©enfer Komnumiftero
oerbot bie Sanftion: Ser SRationatrat ift febon oorangegangen:
112 Stimmen, einige ©ntbattungen, 42 ©egenftimmen ber So=
aialiften unb Kommuniften — bamit ift ber galt „erteöigt".
©riebigt finb aber sur fjauptfacbe bie Kommuni ft en febon
tängft ihre Stimmensahten nehmen mehr unb mehr ab,
bei jeher SBabt, fo in SBafel, fo in Sürich, mirb bie Stbbröcfetung
erroiefen, unb sutefet merben nur bie ©rüpptein bleiben, bie
Statins fjenferfurs gutbeißen unb tatfächlich an bie oerbrecberi=
fchen Serfchroörungen ihrer ehemaligen ©enoffen glauben.

Stber auch bie g r 0 n t i ft e n finb glatt erlebigt: 3n ber
Stabt Zürich blieben ihre 10 Stabt=2tbgeorbneten auf ber
Streife. fRotf benne bat feinen Steife geräumt, mit! nicht
mehr „gübrer" fpieten. Sie fRioalen, beren Stamen faum mehr
roiebtig genommen merben, trennen ficb in neue ©rüppchen unb
marfchieren in immer fteinern Raufen. SRag fein, baß bas
öfterreichifche Scbicffat fie oottenbs beroutiert bat. Sie glaubten
bisher an bie SRögticbfeit, „eibgenöffifebe Stasis" mit eigenen
SRorgenfternen unb „.Qaaruus" ftatt „.Qeit Ritter" su fein, fo mie
bie Stasis in Defterreicb auf eine gemiffe Setbftänbigfeit säbtten,
unb nun mußten fie einem beifpiettofen ©inmarfcb ber immer*
bin fremben SRacbt sufebauen. Sa hieß es überlegen unb
Stätionatrat Sobter erfebien erftmats ohne grontenabseieben im
^Parlament.

gnsroifcben mirb nun oerbanbett über bie ©inbesie*
bung ber So3ialbemofraten in bie 3Sunbesre
gierung. Konferen3en ber oerfebiebenen ^Parteileitungen mit
•bem Sunbesrat unb mit bem SRititärbepartement arbeiten an
ben 3U treffenben ©ntfebeibungen. 2tn biefen Konferensen fron=
bierte feine ber maßgebenben ©ruppen mehr, ©s gibt auch in
ben fRatsoerbanbtungen, menn bie neuen SBebrmaßnabmen bis=
futiert merben, faum mehr grunbfäfetiebe Sifferensen smifeben
tinfs unb rechts, unb bie S ert äng ër un g b er Sienft
3 e it febeint halb einmal SBirfticbfeit 3U merben. SRan fann ficb
barüber freuen, man fann auch febr ernft merben, menn man
überlegt, roeteber äußern ©efabrbrobungen es braucht, um fotebe

„Sefebrungen sur Sernunft" SSirfticbfeit merben 3U taffen.
Saß bie Sernunft noch nicht atlfeitig gemorben, erlebte man

am oortäufigen S cb i <f f a I ber f 0 3 i a lift i f cb en 2Irbeits=
bef ebaffungsinitiatioe, bie smar nicht abgefägt, aber
auf bie gunifeffion oerfeboben mürbe. Ser Sunbesrat mirb einen
©egenentmurf ausarbeiten unb mit großer SBabrfcbeinticbfeit
bie 3nitiatioe fetbft nach bem ©egente^t bes freifinnigen
Stabtpräfibenten 2Bibmer SBintertbur hin ummobetn.
©efebiebt bies, bann erleben mir, mas mir eigentlich noch nie
erlebt: Sie bunbesrättiebe unb partamentarifebe Stfseptierung
•einer grunbfäfetieben gorberung' oon tinfs. ©s borst noch, aber
es mirb geben.

Ohne Qroeifet mürbe bie fiinfe im Saufe ber 3abre mehr
©ntgegenfommen gefunben haben, menn fie immer fo ent=

febieben für ben eibgenöffifchen SBebrgebanfen eingetreten. SRan

fott fie aber beute nicht oerböbnen, meit fie etmas 00m 3Sötfer=

bunb unb oon ber Stbrüftung erhofft

Sinie SBien-Stnfara.

ßerroonSSapen, bem bas SSerbienft sufommt, Defter=
reich unterminiert unb für ben totalen nationatfosialiftifcben 2tn=

griff fturmreif gemacht 3U haben, mirb 3um ©efanbten in
Stnfara gemacht. SInfara bebeutet mehr als bie türfifebe
^auptftabt: Sie Sürfei führt beute im „iBatfanbunb" unb
pflegt 3ubem trabitionette rußtanbfreunbticbe tßotitif. SBer 2tn»

fara erobert, ber geroinnt ben entfebeibenben tpunft ber gemat=

tigen Sänbermaffe smifeben tßreßburg unb bem 3raf, oon met=

cbem aus alte basmifeben tiegenben ffauptftäbte bearbeitet mer=
ben fönnen. Unb mer Stnfara oon Stußtanb su töfen oerftebt,
ber bat ben Dbergenoffen Stalin unb bie botfeberoiftifebe ©roß=
macht eines ber roiebtigften SSorpoften beraubt. Sie gübrer in
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von Leite zz6.)
„Nein, acht Uhr. Du kannst noch liegenbleiben, bis ich ge-

waschen bin."
Er hörte, wie Dieten das Wasser in die Badewanne einließ,

und empfand das Plätschern des Wassers wie etwas unendlich
Beruhigendes. Sein Herz war voll von Liebe für Dieten. Alles,
was man für sie tat, war viel zu wenig. Wenn man Geld be-
saß, konnte man für Dieten schöne Kleider kaufen und einen
Pelzmantel, damit sie nicht fror, und vielleicht einen Ring oder
eine Perlenkette, aber nein, sie machte sich nichts aus Juwelen.
Man konnte mit ihr durch die Welt fahren und wenn man sich
sattgesehen hatte, dann kaufte man eine kleine Villa in Lugano
oder im Schwarzwald oder oben im Norden, auf der Insel
Fehmarn. Es wäre wunderbar, jeden Wunsch Dietens erfüllen
zu können, bevor er noch ausgesprochen worden war.

Hollbruch sprang eilig aus dem Bett, als hätte er Angst,
die große Chance seines Lebens zu versäumen.

Während sie beim Frühstück saßen, es gab Margarine-Stul-
len und Iohannisbeerwein, erklärte Dieten: „Wir müssen Eva
in Magdeburg anrufen, damit das Flugzeug bereit sei."

„Ja, das müssen wir, aber woher sollen wir das Geld für
das Telephongespräch nehmen?"

„Keine Sorge. Ich gehe zu Frau Marzahn hinunter. Sie
wird mir erlauben, mit Magdeburg zu sprechen."

„Du mußt Eva sagen, daß ich heute abend zwischen acht
und zehn ankomme. Und sie soll den Mund halten!"

„Sie wird vielleicht kein Geld für Benzin haben."
„Sie soll es sich ausleihen", sagte er ungeduldig.
„Dann rufe gleich Keridan an."
„Später, Dieten, es sieht zu happig aus."
„Hast du noch Geld für den Automaten?"
„Ja, danke." Er blickte sie bekümmert an. „Aber wie willst

du aus der Villa rauskommen, Dieten?"
„Mache dir keine Gedanken, Peterchen. Ich komme weg.

Du kannst dich auf mich verlassen." Sie überlegte eine Weile.
„Wir werden vor Keridan vereinbaren, daß du mir sofort nach
deiner Landung in der Schweiz eine Depesche schickst. Wenn dein
Telegramm ankommt, muß mich Keridan freigeben."

„Ich glaube nicht, daß Keridan darauf eingehen wird. Die-
ses Telegramm ist kein Beweis, daß ich das Geld richtig abge-
liefert habe."

„Nein, es ist kein Beweis, aber dennoch werde ich morgen
früh die Villa verlassen. Du kannst davon überzeugt sein."

„Ich bin gar nicht davon überzeugt, Dieten."
„Du mußt davon überzeugt sein. Ich fahre morgen nach der

Schweiz. Wo wollen wir uns treffen?"
„Am besten in Zürich", antwortete er sorgenvoll. „Ich

werde in dem kleinen Gasthof „Zum Bären" absteigen, wo ich
schon mal gewohnt habe."

„Schön. Ich bin übermorgen früh bei dir im Gasthof „Zum
Bären" in Zürich."

„Du bist so sicher, Dieten."
„Wenn man ein großes Spiel spielen will, muß man seiner

Sache sicher sein, sonst kann man nicht gewinnen." Sie stand auf.
„Jetzt will ich zu der Gemüsefrau gehen, um Eva anzurufen."

Hollbruch packte inzwischen seinen kleinen Handkoffer. Es
war keine große Arbeit, denn außer ein bißchen Wäsche und
Toilette-Sachen gab es nicht viel mitzunehmen. Das Wertvollste
waren zwei Bilder in schmalen Silberrahmen. Das eine zeigte
den alten Baron Hollbruch, ein trockenes Gesicht mit kühner Nase
und mit hellen Augen, die hochmütig diese armselige Welt der
kleinen Schieber und Profitmacher zu betrachten schienen. Das
andere Bild stellte Dieten dar, eine sorglose und fröhlich lä-
chelnde junge Frau.

„Alles in Ordnung", erklärte Dieten zurückkommend. „Frau
Marzahn hat zwar ein bißchen gemeckert, aber Meckern muß
sein, sonst macht das Leben keinen Spaß. Eva freut sich sehr,
daß du kommst. Sie freut sich sogar zu heftig für meinen Ge-
schmück. Diese Sportfliegerinnen sind immer gefährlich." Sie
lächelte. „Nimm dich bloß in ächt, Peterchen."

Fortsetzung folgt.
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Sammlung in der Mitte.

Die eidgenössischen Räte geben dem Genfer Kommunisten-
verbot die Sanktion: Der Nationalrat ist schon vorangegangen:
112 Stimmen, einige Enthaltungen, 42 Gegenstimmen der So-
zialisten und Kommunisten — damit ist der Fall „erledigt".
Erledigt sind aber zur Hauptsache die K 0 m m u nisten schon
längst ihre Stimmenzahlen nehmen mehr und mehr ab,
bei jeder Wahl, so in Basel, so in Zürich, wird die Abbröckelung
erwiesen, und zuletzt werden nur die Grüpplein bleiben, die
Stalins Henkerkurs gutheißen und tatsächlich an die Verbrechers-
schen Verschwörungen ihrer ehemaligen Genossen glauben.

Aber auch die Frontist en sind glatt erledigt: In der
Stadt Zürich blieben ihre 1st Stadt-Abgeordneten auf der
Strecke. Rolf Henne hat seinen Platz geräumt, will nicht
mehr „Führer" spielen. Die Rivalen, deren Namen kaum mehr
wichtig genommen werden, trennen sich in neue Grüppchen und
marschieren in immer kleinern Haufen. Mag sein, daß das
österreichische Schicksal sie vollends deroutiert hat. Sie glaubten
bisher an die Möglichkeit, „eidgenössische Nazis" mit eigenen
Morgensternen und „Haaruus" statt „Heil Hitler" zu sein, so wie
die Nazis in Oesterreich auf eine gewisse Selbständigkeit zählten,
und nun mußten sie einem beispiellosen Einmarsch der immer-
hin fremden Macht zuschauen. Da hieß es überlegen und
Nätionalrat Tobler erschien erstmals ohne Frontenabzeichen im
Parlament.

Inzwischen wird nun verhandelt über die Einbezie-
hung der Sozial demo traten in die Bundesre-
gierung. Konferenzen der verschiedenen Parteileitungen mit
dem Bundesrat und mit dem Militärdepartement arbeiten an
den zu treffenden Entscheidungen. An diesen Konferenzen fron-
dierte keine der maßgebenden Gruppen mehr. Es gibt auch in
den Ratsverhandlungen, wenn die neuen Wehrmaßnahmen dis-
kutiert werden, kaum mehr grundsätzliche Differenzen zwischen
links und rechts, und die Verlängerung der Dienst-
zeit scheint bald einmal Wirklichkeit zu werden. Man kann sich

darüber freuen, man kann auch sehr ernst werden, wenn man
überlegt, welcher äußern Gefahrdrohungen es braucht, um solche

„Bekehrungen zur Vernunft" Wirklichkeit werden zu lassen.
Daß die Vernunft noch nicht allseitig geworden, erlebte man

am vorläufigen Schicks a l der s 0 z i a l isti sch e n Arbeits-
beschaffungsinitiative, die zwar nicht abgesägt, aber
auf die Iunisession verschoben wurde. Der Bundesrat wird einen
Gegenentwurf ausarbeiten und mit großer Wahrscheinlichkeit
die Initiative selbst nach dem Gegentext des freisinnigen
Stadtpräsidenten Widmer-Winter t hur hin ummodeln.
Geschieht dies, dann erleben wir, was wir eigentlich noch nie
erlebt: Die bundesrätliche und parlamentarische Akzeptierung
einer grundsätzlichen Forderung von links. Es harzt noch, aber
es wird gehen.

Ohne Zweifel würde die Linke im Laufe der Jahre mehr
Entgegenkommen gefunden haben, wenn sie immer so ent-
schieden für den eidgenössischen Wehrgedanken eingetreten. Man
soll sie aber heute nicht verhöhnen, weil sie etwas vom Völker-
bund und von der Abrüstung erhofft

Linie Wien-Ankara.

HerrvonPapen, dem das Verdienst zukommt, Oester-
reich unterminiert und für den totalen nationalsozialistischen An-
griff sturmreif gemacht zu haben, wird zum Gesandten in
Ankara gemacht. Ankara bedeutet mehr als die türkische
Hauptstadt: Die Türkei führt heute im „Balkanbund" und
pflegt zudem traditionelle rußlandfreundliche Politik. Wer An-
kara erobert, der gewinnt den entscheidenden Punkt der gewal-
tigen Ländermasse zwischen Preßburg und dem Irak, von wel-
chem aus alle dazwischen liegenden Hauptstädte bearbeitet wer-
den können. Und wer Ankara von Rußland zu lösen versteht,
der hat den Obergenossen Stalin und die bolschewistische Groß-
macht eines der wichtigsten Vorposten beraubt. Die Führer in
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Verlin fcßäßen anfcßeinenb bie Künfte bes Herrn non Vapen
feßr hoch ein. ©onft würben fie ihn nicht auf biefen fo wichtigen
Soften fchiefen.

Mit ber (Ernennung bes neuen Vertreters bei ben dürfen
werben bie ©nglänberan Seiten erinnert, bie nod) nor bent
SBeltfrieg surüdliegen. Samals fpraeß man oon ber „ßinie Ver»
tin=Vagbab"; bie Sürfei galt als beutfeßer ©dpfoften unb als
2Ingriffsb afis ber alfbeutfcïjen Militärmacht gegen 3nbien unb
21egppten. Sie alten Vläne werben benmach wieber aufgenom»
men. Vur baß fie biesmal ein anberes ©eficfjt haben: SBenn bie
Sürfen als Verbünbete Seutfdjtanbs auf 3raî unb ©prien su
briiden begönnen, würbe bies heißen, baß bie Kolonial»
forberungen Hitlers ernfthaft 3U werben b r 0

hen. Der „Eingriff gegen ©nglanb su ßanbe", biefer Xraum
ber beutfehen ©eneräle oor 1914, ber heute mit motorifierten
21rmeen weit mehr 21usfid)t auf ©rfolg bietet, ftebt alfo in ge=
wiffen „fpätern Vlättern" bes beutfehen Veoancbeplanes, bie
einmal ©ettung erlangen fönnten. Ve»or es fo weit ift, muß
©roßbeutfdjlanb bie Sonau=Vatfan=©taaten in irgenbeiner
gorm un fid) fetten. Sie ßanbelspolitifchen Vorbereitungen
bauern feßon lange an.

©s gibt außer ben ©nglänbern unb gransofen noch einen
Sritien, ber bie unmißoerftänblidje 21borbnung non Vapens mit
höchftem Mißtrauen beobachten muß: Italien, gür Muffolini
ift ber aalglatte Slbelige aus Seutfcßlanb fosufagen ein Spmbol.
3hm hat er su »erbanEen, baß bie Seutfcßen am Vrenner ftehen.
3hm fönnte er su oerbanfen haben, baß bie 3ugoflaoen eines
Sages ihren Slusgleid) mit gtalien su oergeffen wagen unb alte
Sorberungen auf 3ftrien, gewiffe Snfeln unb Albanien anmel»
ben würben. Vapen tonnte bie griechifchen Münfcße nach bem
italienifchen 91 h 0 b 0 s unb bem Sobefanes wieber weifen.
Mit anbern SBorten: Sas beutfeße ©piel ber ßinie 2Bien=21nfara
bebeutet, baß 3talien feinen ©influß im Sonauraum oöllig su
oerlieren braßt, unb baß es auf einer weit bebeutfamern ßinie
als nur „am Vremter" non einer beutfeßgeleiteten Valfanfront
angegriffen werben fönnte. Man fängt plößließ an b i e © r n ft»

haftig feit ber b r it if cß ita 1 i e n i f iß e n Verßanb»
Inn g en su glauben!!

Sie Miicfgewinnung her ©Hbogenfreißeit würbe Muffolini
erlauben, su seigen, ob er mit biefem beuifißen Vorbringen nach
©üboften fo reftlos einnerftanben fei, wie es einige Seit ben
21nftßein machte, llnb seigen fönnte er, was er in SBahrßeit
benft, in einer erneuerten italienifchen Vearbeitung ber Sonau=
ftaaten. ©s ift übrigens nerfchiebenen Veobatßtern aufgefallen,
baß Muffolini lefethin eine Sebeoor bemScnat gehalten,
worin bie 21ißfeVerlin Vom nicht erwähnt würbe;
nur non ben italienifchen ©olbaten war bie hiebe, bie bas ßanb
unb bas 3ntpero su nerteibigen imftanb feien. Sie Slufsählung
ber glugseuge unb U=Voote erinnerte ficßerlicb bie ©nglänber,
mit benen ©raf ©iano gerabe nerhanbelt, an bie Vermmtbbar»
feit ihrer glotte unb »erfolgt beftimmte Swede in biefer
Viißtung, wenn gefagt wirb, 31 a 1 i e n befiße heute bie
größte II » V 0 01 S1011 e. Sie aufmerffamen Hörer aber
notierten fich, baß Verlin als ©arant Italiens nicht erwähnt
worben war. Unb fie sieben ihre ©cßlüffe.

211s 21nseicßen ber muffolinifchen Verftimmtheit gegen Ver»
lin wirb bie p ä p ft 1 i ch e Sesaoouierung ber ö ft e r
reichifchen V i f cß ö f e gewürbigt, biefer Vifdjöfe, bie noch

»or einem Monat bas Veußeibentum mit bem Volfchewismus
gleichfeßten unb heute in einer Kunbgebung wiffen laffen, baß
ber Vationalfosialismus auf »ölfifchem ©ebiete unb in ber Vet»
tung »or bem Volfchewismus ©roßes geleiftet habe, ©s feßeint
feftsuftehen, baß Eitler ben Vapft nicht befuchen wirb, fofern er
im Mai überhaupt feine »orgefeßene Vomreife ausführt. 21m

Suftanbefommen biefer Veife bes Führers wirb fich seigen, ob
bie 21d)fe fo feft fei, wie man fie preift. 21m ©nbe wirb ber Suce
fitter nod) einmal brauchen, um ben nötigen Srud auf ©ng=
lanb aussuüben, unb ihn erft nachher wieber 3U hefämpfen.

2Bas biefe Verhanblungen mit ©nglanb betrifft, fo fd)eint

biebritifcßeVolitifbaslinfe©panienenbgül=

tig geopfert su haben unb ficher su fein, baß 3talien ben
5Rüdsug nach francos ©ieg antritt, nur bamit auch bie
Seutfcßen bie Vprenäenfront räumen müffen.
©in eeßt britifeßes ©piel! Sie ßegionen francos haben »ia
©anbefa unb Valberrobles Sortofa unb bas Meer
erreicht. 3nt Vorben bringen fie über ß e r i b -a tiefer in K a t a=

Ionien ein. Ser abgefeßnittene ©üben wirb, feiner inbuftrieh
len Vafis Katalonien beraubt, feinen größern SBiberftanb mehr
leiften fönnen. Siegt granco halb, wirb ber Suce, mit ©nglanb
im ©inoerneßmen, feine 'Kriegsmittel ebenfobalb anberswo be=

reitftellen fönnen: Sup Veobacßtung ber plößließ mit Slrgwoßn
entbedten ßinie 2ßien=21nfara. Sas nüßt am ©nbe fogar ber
S f cß e cß e i, bie mit ben ©ubetenbeutfeßen feinbfelig parlanten»
tiert unb nießt weiß, was gefeßießt.

Ob nießt bie V e i f e b e s p 0 1 n i f cß e n 0 h e r ft e n V e d
n a cß Vom im Sufammenßang ftebt mit Muffolinis weiter»
geßenben Vinnen? Volen will ja mit einem „baltifcßen Vtod"
nießt nur Vußlanb gegen Seutfcßlanb, fonbern auch Seutfcßlanb
»om Often abriegeln. Ob bas nicht parallel geht mit gtaliens
2lrgwoßn gegen „2Bien=21nfara"? —an—

Kleine Umschau
„©0 fießt's alfo bei uns im ©ißmeiserlanöe aus!" Sas -ift

ber Senor ber gegenwärtigen ©timmung in Vera, naeßbeni
bureß Vreffe unb Vorträge jebermann her ©eburtenrüdgang
saßlenmäßig bewiefen würbe. 3a, fo fießt's bei uns aus — nießt
beffer als in allen anbern ßänbern. 2Bir fteßen fogar mit ber
Seftftellung biefer Satfacße hinter anbern ßänbern, bie biefe
feßon lange machten, surüd. 2ßir fennen ein europäifeßes ßanb,
in bem »or brei Saßren eine ©Iode läutenb bureßs ßanb getra»
gen würbe, bie fagen mußte: ,,©s ift fünf Minuten »or swölf:
fo geßts nicht mehr weiter mit bem ©eburtenrüdgang."

„3d) habe ©ottlob brei Kinber", ersäßlt ein Mann, „mir
fann man wegen bem ©eburtenrüdgang nießt oiet oorwerfen."
Unb eine Mutter meint, bis jeßt fei fie nur immer wegen ihrer
oier „©ofen" ausgelacht worben: nun aber fei ißr Seitalter ge=

fommen. Unb bie Koften für eine folcße „Kinberfcßar", bie su
unferer ©roßmütter Seiten bloß als ben 21nfang unb Veginn
SU einer folcßen eingefcßäßt würbe? Sas eben ift ein eigenes
Kapitel. Vraucßts boeß feßon ein gans orbentlicßes ©infommen,
um ein ober sw-ei Kinber ersießen su fönnen, fagen bie ßeute.
Vera rechnet unb rechnet bermalen, benn bie ftatiftifeßen Suhlen
haben jebermann ins 3nnerfte getroffen. 21ber über ben Suhlen
bes ©eburtenrüdganges treten bie über bie suneßmenbe „Ver=
greifung" ber ©eßweis, bie bem ftaatenftürmenben Volitifer
willfommenes Material in bie ij)änbe liefern, ftarf surüd.
©cßeint's werben bie nießt allsufeßr unb als nießt alls« beängfti»
genb entpfunben. 21ber Saßlen finb Sohlen. Unb hinter ben

grauen ©eftalten, bie bem ©ißweiser »orgefüßrt werben, fpielen
gefunbe, ßersige Kinber unb erfeßeinen frifeße, fräftige Männer
unb grauen, aber auch fdm)äd)li<he, in ben erften ßebenstagen
unb =3aßren baßinfterbenbe Kinber unb fränflicße, früh geah
terte Menfißen.

gerner fteden wir in ber fjocßflut ber 3nitiati»en, ober oiel»

mehr: fie ift in her Hauptfache bereits »orüber. Saß grauen
fieß an Unterfcßriftenfammlungen beteiligen, ift ein Seid)en un=

ferer politifcß waeßen Seit: fie finb nießt wenig erfolgreich. Von
Seit su Seit »ernimmt man etwas »om Srum unb Sran folcßer

3nitiati»en, wie 00m ©toßfeufser eines Magiftraten angefießts
ber saßllofen Vogen, bie bloß -eine Unterfcßrift aufwiefen unb
bie er bennoeß unterfeßreiben mußte. Ueber ben Verftoß gegen
alle Vationalifierungsbeftrebungen, ber auf biefe 2Beife ge=

feßießt, fönnten bie ©tatiftifer gleichfalls ©rßebungen machen!

Unb fonft fteßen wir in Vera wieberum oor einem 2Better=

fturs infofern als es wieber greulich fait würbe unb jebermann
ßuftet unb „rßümet". Meine Hausfrau, bie fid) ftets mit aller»
hanb Hausmitteln felber hilft, hat su einem ©cßnupfenmittel ge=

griffen unb babei jebenfalls etwas läßes erwifeßt. Senn fie
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Berlin schätzen anscheinend die Künste des Herrn von Papen
sehr hoch ein. Sonst würden sie ihn nicht auf diesen so wichtigen
Posten schicken.

Mit der Ernennung des neuen Vertreters bei den Türken
werden die Engländer an Zeiten erinnert, die noch vor dem
Weltkrieg zurückliegen. Damals sprach man von der „Linie Ber-
lin-Bagdad"; die Türkei galt als deutscher Eckpfosten und als
Angriffsbasis der alldeutschen Militärmacht gegen Indien und
Aegypten. Die alten Pläne werden demnach wieder aufgenom-
men. Nur daß sie diesmal ein anderes Gesicht haben: Wenn die
Türken als Verbündete Deutschlands auf Irak und Syrien zu
drücken begönnen, würde dies heißen, daß die Kolonial-
forderungen Hitlers ernsthaft zu werden dro-
hen. Der „Angriff gegen England zu Lande", dieser Traum
der deutschen Generäle vor 1914, der heute mit motorisierten
Armeen weit mehr Aussicht auf Erfolg bietet, steht also in ge-
wissen „spätern Blättern" des deutschen Revancheplanes, die
einmal Geltung erlangen könnten. Bevor es so weit ist, muß
Großdeutschland die Donau-Balkan-Staaten in irgendeiner
Form an sich ketten. Die handelspolitischen Vorbereitungen
dauern schon lange an.

Es gibt außer den Engländern und Franzosen noch einen
Dritten, der die unmißverständliche Abordnung von Papens mit
höchstem Mißtrauen beobachten muß: Italien. Für Mussolini
ist der aalglatte Adelige, aus Deutschland sozusagen ein Symbol.
Ihm hat er zu verdanken, daß die Deutschen am Brenner stehen.
Ihm könnte er zu verdanken Haben, daß die Iugoslaven eines
Tages ihren Ausgleich mit Italien zu vergessen wagen und alte
Forderungen auf Istrien, gewisse Inseln und Albanien anmel-
den würden. Papen könnte die griechischen Wünsche nach dem
italienischen Rhodos und dem Dodekanes wieder wecken.
Mit andern Worten: Das deutsche Spiel der Linie Wien-Ankara
bedeutet, daß Italien seinen Einfluß im Donauraum völlig zu
verlieren droht, und daß es auf einer weit bedeutsamern Linie
als nur „am Brenner" von einer deutschgeleiteten Valkanfront
angegriffen werden könnte. Man fängt plötzlich an die Ernst-
haftigkeit der britisch-italienischen VerHand-
lung en zu glauben!!

Die Rückgewinnung der Ellbogenfreiheit würde Mussolini
erlauben, zu zeigen, ob er mit diesem deutschen Vordringen nach
Südosten so restlos einverstanden sei, wie es einige Zeit den
Anschein machte. Und zeigen könnte er, was er in Wahrheit
denkt, in einer erneuerten italienischen Bearbeitung der Donau-
staaten. Es ist übrigens verschiedenen Beobachtern aufgefallen,
daß Mussolini letzthin eine RedevordemSenat gehalten,
worin die Achse Berlin-Rom nicht erwähnt wurde:
nur von den italienischen Soldaten war die Rede, die das Land
und das Impero zu verteidigen imstand seien. Die Aufzählung
der Flugzeuge und U-Boote erinnerte sicherlich die Engländer,
mit denen Graf Ciano gerade verhandelt, an die Verwundbar-
keit ihrer Flotte und verfolgt bestimmte Zwecke in dieser
Richtung, wenn gesagt wird, Italien besitze heute die
größte U-Voot-Flotte. Die aufmerksamen Hörer aber
notierten sich, daß Berlin als Garant Italiens nicht erwähnt
worden war. Und sie ziehen ihre Schlüsse.

Als Anzeichen der mussolinischen Verstimmtheit gegen Ber-
lin wird die päp stliche D e s a v 0 u i e r u n g der öst er -

reich ischen Bischöfe gewürdigt, dieser Bischöfe, die noch

vor einem Monat das Neuheidentum mit dem Bolschewismus
gleichsetzten und heute in einer Kundgebung wissen lassen, daß
der Nationalsozialismus auf völkischem Gebiete und in der Ret-
tung vor dem Bolschewismus Großes geleistet habe. Es scheint
festzustehen, daß Hitler den Papst nicht besuchen wird, sofern er
im Mai überhaupt feine vorgesehene Romreiss ausführt. Am
Zustandekommen dieser Reise des Führers wird sich zeigen, ob
die Achse so fest sei, wie man sie preist. Am Ende wird der Duce
Hitler noch einmal brauchen, um den nötigen Druck auf Eng-
land auszuüben, und ihn erst nachher wieder zu bekämpfen.

Was diese Verhandlungen mit England betrifft, so scheint

diebritischePolitikdaslinkeSpanienendgül-

tig geopfert zu haben und sicher zu sein, daß Italien den
Rückzug nach Francos Sieg antritt, nur damit auch die
Deutschen die Pyrenäenfront räumen müssen.
Ein echt britisches Spiel! Die Legionen Francos haben via
G and es a und Valderrobles Tortosa und das Meer
erreicht. Im Norden dringen sie über L e r i d a tiefer in K at a-
l 0 n i en ein. Der abgeschnittene Süden wird, seiner industriel-
len Basis Katalonien beraubt, keinen größern Widerstand mehr
leisten können. Siegt Franco bald, wird der Duce, mit England
im Einvernehmen, seine Kriegsmittel ebensobald anderswo be-
reitstellen können: Zur Beobachtung der plötzlich mit Argwohn
entdeckten Linie Wien-Ankara. Das nützt am Ende sogar der
T s ch e ch e i, die mit den Sudetendeutschen feindselig parlamen-
tiert und nicht weiß, was geschieht.

Ob nicht die R e i s e d e s polnischen O b e r st en Beck
nach Rom im Zusammenhang steht mit Mussolinis weiter-
gehenden Plänen? Polen will ja mit einem „baltischen Block"
nicht nur Rußland gegen Deutschland, fondern auch Deutschland
vom Osten abriegeln. Ob das nicht parallel geht mit Italiens
Argwohn gegen „Wien-Ankara"? —an—

„So sieht's also bei uns im Schweizerlande aus!" Das ist
der Tenor der gegenwärtigen Stimmung in Bern, nachdem
durch Presse und Vorträge jedermann der Geburtenrückgang
zahlenmäßig bewiesen wurde. Ja, so sieht's bei uns aus — nicht
besser als in allen andern Ländern. Wir stehen sogar mit der
Feststellung dieser Tatsache hinter andern Ländern, die diese
schon lange machten, zurück. Wir kennen ein europäisches Land,
in dem vor drei Iahren eine Glocke läutend durchs Land getra-
gen wurde, die sagen mußte: „Es ist fünf Minuten vor zwölf:
so gehts nicht mehr weiter mit dem Geburtenrückgang."

„Ich habe Gottlob drei Kinder", erzählt ein Mann, „mir
kann man wegen dem Geburtenrückgang nicht viel vorwerfen."
Und eine Mutter meint, bis jetzt sei sie nur immer wegen ihrer
vier „Gosen" ausgelacht worden: nun aber sei ihr Zeitalter ge-
kommen. Und die Kosten für eine solche „Kinderschar", die zu
unserer Großmütter Zeiten bloß als den Anfang und Beginn
zu einer solchen eingeschätzt wurde? Das eben ist ein eigenes
Kapitel. Brauchts doch schon ein ganz ordentliches Einkommen,
um ein oder zwei Kinder erziehen zu können, sagen die Leute.
Bern rechnet und rechnet dermalen, denn die statistischen Zahlen
haben jedermann ins Innerste getroffen. Aber über den Zahlen
des Geburtenrückganges treten die über die zunehmende „Ver-
greisung" der Schweiz, die dem staatenstürmenden Politiker
willkommenes Material in die Hände liefern, stark zurück.

Scheint's werden die nicht allzusehr und als nicht allzu beängsti-
gend empfunden. Aber Zahlen sind Zahlen. Und hinter den

grauen Gestalten, die dem Schweizer vorgeführt werden, spielen
gesunde, herzige Kinder und erscheinen frische, kräftige Männer
und Frauen, aber auch schwächliche, in den ersten Lebenstagen
und -Iahren dahinsterbende Kinder und kränkliche, früh geal-
terte Menschen.

Ferner stecken wir in der Hochflut der Initiativen, oder viel-
mehr: sie ist in der Hauptsache bereits vorüber. Daß Frauen
sich an Unterschristensammlungen beteiligen, ist ein Zeichen un-
serer politisch wachen Zeit: sie sind nicht wenig erfolgreich. Von
Zeit zu Zeit vernimmt man etwas vom Drum und Dran solcher

Initiativen, wie vom Stoßseufzer eines Magistraten angesichts
der zahllosen Bogen, die bloß ejne Unterschrift auswiesen und
die er dennoch unterschreiben mußte. Ueber den Verstoß gegen
alle Rationalisierungsbestrebungen, der auf diese Weise ge-

schielst, könnten die Statistiker gleichfalls Erhebungen machen!

Und fönst stehen wir in Bern wiederum vor einem Wetter-
stürz infofern als es wieder greulich kalt wurde und jedermann
hustet und „rhümet". Meine Hausfrau, die sich stets mit aller-
Hand Hausmitteln selber hilft, hat zu einem Schnupfenmittel ge-
griffen und dabei jedenfalls etwas lätzes erwischt. Denn sie
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